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tägliche Brot, womit der schlichte, mit Kindern überaus reich gesegnete Goldschmied
Vater Dürer zu kämpfen hatte, mag sogar manchen Schatten auch in die Jugend-
zeit unseres Albrecht geworfen haben. Aber kernige Gottesfurcht ließen die
Mühen des Lebens ertragen und herzinnige Liebe verband Eltern und Kinder.

Der Vater schickte den jungen Albrecht in die Schule und nahm ihn
hierauf selbst in die Lehre;. ein Goldschmied wie der Vater sollte er werden.
Aber den Knaben zog es mit Macht zur Kunst und nach anfängliHem Wider¬
streben gab ihn der Vater auf drei Jahre als Lehrling in die Werkstätte des
angesehenen Nürnberger Malers Michael Wolgemut.

Nach vollendeter Lehrzeit zog Albrecht nach zünftigem Handwerksbrauch
auf die Wanderschaft, die ihn ins Elsaß, nach Basel und auch über die Alpen
nach Venedig führte. 1494 kehrt Dürer von der Wanderschaft zurück in bie.
Heimat, wo er sich nun als selbständiger Meister niederläßt und einen eigenen
Hausstand gründet.

Die erste Großtat des jugendlichen Dürerschen Genius waren die vierzehn
gewaltigen Holzschnittblätter der Apokalypse. Die geheime Offenbarung des
Hl. Johannes, eine gigantische, unheimliche Welt voll Dunkelheit, voll düsterer
schrecklicher Visionen, das war der erste Stoff, der des jungen Künstlers Ge-
staltungskraft reizte. Daß er sich diesem Stoff zuwandte, lag nicht allein in
der religiös aufgewühlten Stimmung seiner Zeit, sondern entsprach auch dem
grüblerifch-tiefsinnigen Grundzug seines eigenen Wesens. Die „Apokalipsis
cum figuris" ist das Hauptwerk der Sturm« und Drangperiode in des Künstlers
geistiger Entwicklung.

Ein weiterer Gegenstand, der Dürer als echten Sohn seiner gefühls¬
reichen Zeit immer und immer beschäftigte, ist das bittere Leiden und Sterben
unseres Herrn. Abgesehen von unzähligen Einzelbildern dieser Art hat der
Meister mit geradezu unerschöpflicher Erfindungsgabe vier große Folgen von
Pajsionsdarstellungen geschaffen, von denen die Hauptblätter der großen Holz-
schnittpassion noch in diese frühere Zeit fallen.

Ein drittes Meisterwerk graphischer Kunst, das der Hauptsache nach dieser
ersten Periode in Dürers Schaffen seine Entstehung verdankt, ist das wunder-
liebliche „Marienleben," die Geschichte der Gottesmutter, umspielt von dem
Gerank der Legendendichtung, durchweht vom morgenfrischen Hauch der Poesie,
eine der zartesten Huldigungen, welche deutsches Empfinden, deutsche Romantik
der Himmelskönigin dargebracht.

War es unserem deutschen Meister auch nicht vergönnt gleich seinen Kunst-
genossen jenfeit der Alpen seine Phantasie auf den Wänden -von Domen und
Palästen sich ausleben zu lassen, so konnte ihm dafür vollen Ersatz bieten das
Bewußtsein, daß er mit seinen Kupferstichen und Holzschnitten für sein geliebtes
deutsches Volk schaffe. Diese Darstellungen des leidenden Heilandes mitten


